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Herr v. C h l' ist legte eUle Abhandlung ues Herrn 

Dr. Hugo Riemann vor: 

" U e b erd i e 111 a (! ｾ＠ v (! i at der b y z a n tin i s ehe n 
liturgischen Notation". Ein Beitrag zur 
Entwickelungsgeschicht.e der Kirchelltöne aus den 
altgriechischen Oktaven gattungen. 

Zu den räthselhaftesten Bestandtheilen der byzantini-
schen Notation gehören die charakteristischen Zeichen der 
Tonarten, die sogenannten Martyrien: 

1. Ton ｾ＠

. 
ij 

2. Ton zu Anfang der 
ｾ＠

3. Ton 
Melodie ＨＧａｾＢＮ＠ . 

n Tl"ai) als: 71 
4. Ton Ji !; 

Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn· ich in denselben 
ziemlich unkenntlich gewordene l!'ormen der Buchstaben 
p l !t und 0 sehe. Der Zweck und Werth dieser Auf-
stellung wird im weiteren Verlauf meiner U ntersucbung 
hervortreten j ihre Berechtigung geht z. B. daraus hervor, 
dass die Martyrie -, in der Gestalt eines wirklichen l auf-
tritt, sobald sie in Verbindung mit einem Tonbuchstaben 
ei ne Katalexis anzeigt: 

B . z' z 
l l Ä u. s. w. (aber 0.,.) 

Jf' 

während die andern Martyrien ihre Gestalt unverändert bei-
behalten. ｾ＠ und Ji hält auch Philoxenos (Ae§txov, Einl. 

1 
r 

I 

1 
t 

1 

E 

Ricmann: Die lIIrt(Jcv(J{(U der byzetnt. liturg. Notation. 39 

S. ri) für (F und 0, und wenn auch Christ (Beiträge zur 
kirchI. Litteratur der Byzantiner, 1870, S. 59) darin eitle 
Phantastereien sehen zu müssen glaubt, so wird ihn doch 
vielleicht der Gewinn, den diese Annahme für die Erkennt-
niss der historischen Entwickelung ergiebt, für dieselbe 
gii.nstiger stimmen. Die den räthselhaften Zeichen überge-
schriebenen Buchstaben 7C ß r 0 x ｾ＠ v sind bekanntlich 
wirkliche Tonbuchstaben , welche in unzweifelhafter Weise 
die Tonhöhe angeben, die Anfangsbuchstaben der Silben-
Tonnamen 1W ßov ra ()'t xe ｾＨＨＩ＠ vf), welche hinwiederum die. 
7 ersten Buchstaben des griechischen Alphabets bergen: 

1cA Bov ra Lit xE Zw vH 

Die durch dieselben bezeichneten Töne sind: 

ｾｾ＠ __ ｾ＠ .& ｟ｾ＠ Ci -0 _a ｾ＠ g 
-----------------------------

Tl lJ l' LI " Z " 

Diese Tonbuchstaben wiederholen sich in höherer und 
tieferer Oktave· in derselben Weise, wie wir c Cl eil etc. 

unterscheiden, doch nicht so regelmässig, insofern der Um-
fang einer Oktave für die Anwendung der gleichen Ab-
zeichen nicht innegehalten wird: 

Z " Tl lJ r LI " Z' I" 

ｾ
ＨＧ｜ｩＺ］］］ＭＭ］］ＭＭ］］］］］］］］］］］］］］｟ＮＭＭｯ］Ｍ｡ＺＮＭＶｊＭ｡Ｍ 'f9o __ _ 
ＭＺＺ［ＬｰＭＭＭＭＭＭﾷＭＭＭ｡ＭＭｾ｡ＭＭＭＭ］］］＠
］］］］］］］］］］］ｾ｡ＭｾｾｾＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭﾭ

ｾ＠ ?7 'f9o 

,," n" RH r' LI' ,,' 

Man bemerke dabei, dass die Tonbuchstaben , welche 
Zusatzbuchstaben inden Silbennamen der Töne sind, in der 
Gestalt kleiner Buchstaben (rc x v), die anderen dagegen 
als grosse auftreten (B r d Z). Diese Schlüsselnoten 
stellen am Anfang und bei den grösseren und kleineren 

-
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40 Sitzung dcr llhilos.-llhilul. Clas8c vum 6. 21Iai 1882. 

Cäsuren der Melodie die absolute Tonhöhe fest, während 

die eiO'entlichen Melodiezeichen theils Intervallzeichen (aljfu:ia b 

1toao'Z"1J'Z"o!;) in dem Sinne sind, wie sie im Abendlande Her-

mann von Vehringen (Hermannus Contractus, gest. 1054) 

einzubürgern suchte, theils rhythmische \Verthzeichen (arj-

ｾｕＳＢｩ｡＠ 1COlOU]'Z"O!;), theils Zeichen für Manieren (ar;pf."ia x13leO-

ｶｯｾｴｩ｡Ａ［ＩＮ＠ Die Schlüsselbuchstaben heissen wie die alten 

Zeichen der Tonarten ,Martyrien' und treten stets in Ge-

sellschaft jener auf und zwar in folgenden Combinationen: 

1. Tiefste Töne: 
(Die Tonzeichen untergeschrieben) 

1'1 ｾ＠ A n 1'1 ｾ＠
,," r' d ' ,,' 

2. Mittlere Töne: 
(Von hier ab die Tonzeichen übergeschrieben) 

z " 7t B r LI " 

1'1 ｾ＠ A Ｒｾ＠ 1'1. ｾ＠

3. lIöhere Töne: 
Z' ,,' 7t ' B' 1" LI ' 

A 22 ｾ＠ A 22 1'1 
4. lIöchste Töne: 

,," Z" ,," 7t" 

ｾ＠ A 1'1 ｾ＠

d. h. die Martyrie 1'1 tritt stets mit JlH (= c) und Lit (= g) 

durch alle Oktaven auf, ｾ＠ mit n:A (= d) und xE (= a), 
l (0-.. und -) mit Bov (= e) und Zw (= h) unu endlich 

H mit Ta (= f) und vH (= c), welches letztere jedoch 
häufiger mit dem Zeichen des ersten Tones 1'1 erscheint. 
Die charakteristischen Töne sind also: 

c • . g . . c für 1'1 
d .. a ､ＬＬｾ＠

e .. h e"l 
f .. c f"n 

r--
'I 

lliel/!llnn: Die ll[ar,n:vf/ü" dcr bYZlll!t.litlt/'.fJ. Nutatiun. 41 

Hier offenbart sich ein seltsamer Widerspruch: die Mar-

tyrien stellen c .. g .. c als Haupttöne des 4. Kirchentones, 
des mixolydischen (1'1) hin, während doch bekanntlich viel-
mehr g .. d .. g diese Bedeutung zukommt! 

Vergleichen wir die Höhenlage der vier Haupttöne in 

der Folge, wie sie sich durch die Gleichartigkeit der Oktaven-
tbeilung durch die Quinte hier ergiebt (also 1'1 unterhalb 

'I und nicht oberhalb ＨｾＬ＠ wo ei'! ein Schema mit Quarten-

theil ung ergäbe: g .. c .. g), so haben wir die Abstände: 
1/1 '1/1 1/2 

C •••• d .... e •• f 
Suchen wir in der antiken Skalenlehre nach einem 

Analogon dieser Abstände, so finden wir ､｡ｳｾ･ｬ｢･＠ unter den 
Oktavengattungen zwischen den Tonarten: 

lydisch - c. c' I hypophrygisch -= G. g 
. I/I . I/I 

phrygisch - d d' hypodorisch = A. a 

. I/I ｾ＠ . . I/I 
dorisch - e . e' 0 mixolydisch = H •. h 

• • 1/2 
hypolydisch = f .. f' lydisch 

d. h.· weder im einem noch im anderen Falle finden wir 

die Namen der vier Haupttonarten: dorisch, phrygisch, 
lydisch, mixolydisch, sondern in beiden Fällen theils Haupt-

tonarten, theils Seitentonarten (mit hypo -). Dagegen er-

gibt die Beziehung auf die Transpositionsskalen em 
überraschendes .Resultat: 

dorisch: Proslambanomenos Ais (B) 
I/I 

phrygisch: 
" 

c 
I/I 

lydisch: 
" d 

mixolydisch: 
" 

dis (es) 
1/2 

(hyperdorisch bei Alypius) 
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42 Sitzltl/.!J der IJhilo8.-philul. Classe VUIn 6 . .'I/ai 1882. 

d. b. die Grundtöne der notorisch wicbtigsten und gebräuch-
lichsten 'l'ranspositionsskalen weisen dieselben Abstände auf 

wie die Martyrien der 4 ｾｘｏｴＮ＠ Ich denke, hier haben wir 
einen Fingerzeig, der gar nicht misszuverstehen ist, beson-
ders da wir nun in den Martyrien die Anfangsbuchstaben 
der vier Haupttonarten wiederfinden: 

Ii = 0 ＨｏＨｊ･ｷｾＩ＠

'I (1' (f/'evywr;) 

A (Avowr;) 

on !l (fll;OAvowr;) 

Die Vel'wendung der Martyrien in den höheren und 
tieferen Oktaven entspricht völlig dieser Annahme, denn die 
Zeichen fallen auf den Proslambanomenos, die Hypate hy-
paton, die Mese, Nete diezeugmenon und Nete hyperbolaeoll, 
d. h. die thatsächlichen Säulen der Skalen: 

ll(>OUA. 'Yn. vn. Mtu1'j ｎｾｲＺＧＱ＠ dut. N';r7j rJrCE(!jJ. 

dorisch: c g C' g' eil 
phrygisch: d . a d' a' d" 
lydisch: e h. e' h' eil 

mixolydisch: f . c' . f' eil . f" 

Nehmen wir eine Kontinuität der Ueberlieferung der 
absoluten Tonhöhe aus dem klassischen Alterthume zum 
Byzantinismus an, so fallen die Ansätze für die absolute 
Tonhöhe der Transpositionsskalen freilich ganz anders aus, 
als sie F. Beller,mann nicht ohne Wahrscheinlichkeit auf-
gestellt hat (Die Tonleitern und Musiknoten der Griechen, 
S. 54-56). Nach Bellermann würde der hypodorische 
Proslambanomenos, der im Geiste der griechischen Noten-
schrift durch unser Eis auszudrücken ist, geklungen haben 
wie Cis oder D, nach unserer gleich noch mehr zu festigen-
den Aufstellung dagegen wie G, d. h. einen 'fon höher an-
statt eine Terz tiefer. Eine unbefangene Prüfung des Beller-

mann'schen Nachweises ･ｲｾｩ･｢ｴ＠ die einer solchen Annahme 

ＭＭＭＭｾＭ -----=-
ＭＭＭＭＭＭｾｾ］］］］］］］］］］］］］Ｚ］Ｎ＠

Riemltnn: Die lIIcc(!l:V(!im der b!}zant. liturg. Nutation. 43 

entgegenstehenden Gründe als nicht zwingende j sehen wir 
daher, zu welchen Resultaten die neue Annahme führt. 

Die neuere griechische Buchstabentollschrift mit ie ß r 
J x Z v nimmt ihren Ausgang von d (= 1cA) j doch er-
fahren wir aus dem Lexikon des Philoxenos, dass die alte 
Grundskala (aexaLa Ｑｃ｡･｡ｕ｡ｙＧｾＩ＠ die - schwerlich mit Recht-
auf Ambrosius von Mailand bezogen wird, ihren Ausgang 
von dem jetzt mit vII bezeichneten Tone nahm, d. h. von 

unserem c, also von dem Tone, der die Martyrie Ii triigt, 
dem Proslambanomenos der dorischen Transpositionsskala, 
und durch die Grundtöne der ältesten und wichtigsten Ska-
len lief: 

c = dorisch (Proslambanomenos, Mese, Nete byperbolaeon) 
d = phrygisch 

" ., 
" e = lydisch .. 

" " f = mixolydisch .. 
" .. 

_ J hypermixolydisch 
" .. .. 

ｾ＠ - l hypodorisch 
" " " a = hypophrygisch ., 

" " h = hypolydisch 
" " " 

d. h. der 7 von Ptolemäos (11, t') allein aufgezählten Trans-
positionsskalen. Möglich, dass man beim Uebergange zur 
Beschränkung auf die Diatonik dieser einzigen Skala die 
Anfangsbuchstaben der Namen der Haupttonarten (0 cp A 
fL) als ｾｩｮ･＠ Art Notenschrift gebrauchte, welche sich in 
den Martyrien erhalten hat j mehr als wahrscheinlich ist, 
dass sodann die Namen auf· die Oktavengattungen über-
giengen , welche auf diesen Grundtönen ihren Sitz haben: 

c d e f g a h c' dorisch 
d e f g a h c' d' - phrygisch 
e f g a h c' (\' e' lydisch 
f g a h c' d' e' f' - mixolydisch , 

" k 
ｾ＠
r 
ｾ＠

t 
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" .. 

_ J hypermixolydisch 
" .. .. 
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" " " 
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44 Sitz/tllrJ du philos.-philol. plasse rom 6. Jlai 1882. 

{
g a h C' d' e' f' g' = hypermixolydisch 1 
G A II c d e f g = hypodorisch f 

,A H c d e f g a = hypophrygisch 
II c d e f g a h = hypolydisch 

Denn diese sonst ganz unerklärliche Benenllung der 

Skalen finden wir in der That bei Bryennius (vgl. 

1. c. S. 60): 

ｾｸｯｾ＠ a' = hypermixolydisch (g - g/) 

ｾｸｯｾ＠ tl' = mixolydisch (f - f/) 

ｾｸｯｾ＠ ,: = lydisch (e - e/) 
ｾｸｯｾ＠ 0' = phrygisch (d - d/) 

a' 7lJ..ay. = dorisch (c - c') 

tI rcJ..ay. = hypolydisch (H - h) 

'I' rcJ..ay. = hypophrygisch (A - a) 
0' rcJ..ay. = hypodorisch (G - g) 

Christ 

Auch findet damit die seltsame Grundskala ｃｾＧ［ＨｊＧｃｗｴ｡＠

rcevH;XatOEXaxO{!Oov) des Bryennius ihre -Erklärung ｾ＠ welche 

die Intervalle G - g' ohne Vorzeichen aufweist, statt ､･ｾ＠

antiken Normalsystems von A - a' ohne Vorzeichen: 

Bryennius: 

ProsIam banomenos 

Hypate hypaton 

Parhypate hypatoll 
Lichanos hypaton 
Hypate meson 

Parhypate meson 

Lichanos meson 
l\Iese 

Paramese 

antik: 

G 
A Proslambanomenos 

H Hypate hypaton 
c Parhypate hypaton 

. d Lichanos hypaton 

e Hypate meson 

f Parhypate meson 

g Lichanos meson 
a Mese 

Trite diezeugmenon h Paramese 

Paranete diezeugmenon c' Trite diezeugmenon 

Nete diezeugmenon d' Paranete diezeugmenon 
Trite hyperbolaeon ｾＧｎ･ｴ･＠ diezeugmellon 

Riernann: Die MC<(!Tv(!lrtt der byzant.liturg. Notation. 

Paranete hyperbolaeon F' 

N ete hyperbolaeon g' 
'l'rite hypel'bolaeon 

Paranete hyperbolaeon 
a' Nete hyperbolaeon 

45 

DesgleicheJ? erscheint die Bezeichnung des 3. Tons 
plagaliter (hypo phrygisch) als ＱｾｘｏｦＺ＠ ｦｊ｡ｻＡｶｾＬ＠ welche schon dem 

Bryenuiu!'l selbst räthselhaft war (Christ 1. c. S. 56) ein-

fach dadurch erklärt, dass der Grundton des hypo phrygischen 

dieser Ordnung auf den Proslambanomenos, d. h. den tief-
sten Ton (A), des antiken Normalsystems fällt. 

Das für den plagalel1 4. Ton noth wendig werdende G 

ist aber das im 10. Jahrhundert im Abendlande auftauchende 

r, das sich ja durch seine Form wie seine Geschichte (vor 
Odo VOll Clugny ist es unbekannt) als Zusatz erweist. Auch 

die im 9. - ] O. Jahrhundert auftauchende Buchstabennotation 

mit ABC D E F G A im Sinne unseres heutigen c d e f 

g a h c', die ich in meinen "St.ndien zur Geschichte der 
Notenschrift" (1878) die friinkische genannt habe, findet so 

ihre natürliche Begründung in der alten byzantinischen 
Grundskala, wie bereits Christ bemerkte (I. c. S. 57), und 

ich muss daher da von absehen, in ihr etwas der Durauf-
fassung des Abendlandes entsprungenes zu erblicken. 

Die ältere von Bryennius überlieferte Ordnung der by-
zantinischen Kirchentöne, bei der d - d' ohne Vorzeichen 

nicht der erste, sondern der vierte Ton ist, verräth noch 

deutlich genug die Abstammung aus dem. antiken System, 
einmal in der ab s te i gen den Folge der Tonarten 

1. Ton g- g' 
2. Ton f - f' 

3. Ton e - e' 
4. Ton d - d' 

sodaun auch in dem Verhältniss der plagalen (n-AaYLOt) zu 

den authentischen (Xt.{!tol), sofern erstere eine Q u in t e 
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4G Sitzung der philos.-philol. Classe 1Jom 6. Mai 1882. 

tiefer 

galen 
liegen als letztere, während die abendländischen pla-

eine Quarte tiefer liegen als die authent.ischen: 

antik: aItbV7.ant.ini"ch. 
1 .', • (Jorisch: pi cl ' C' hag f e 

hypodorisch: a g f e cl c H A 
1JX' a : g _ g' 

71),aY. a': e - C' 

abendländisch: 

dorisch: d e f ga h c' d' 
hypodorisch: A H cd e f g a 

Dagegen ist das neuere System der griechischen litur-

gischen Musik ganz dem abendländischen nachgebil(let, die 

authentischen Töne nnmeriren von unten nach oben, die 

plagalen liegen eine Quarte tiefer als die XVf<tot, und die 

neugriechische Grundskala ist der ｾｘｯｾ＠ ｘｖＨＡｴｯｾ＠ a', d. h. das 

System ist noch konsequenter durchgebildet und vollstiindiger 

vom antiken emanzipiert als das abendländische, dessen Grund-

skala noch dem antiken Pentekaidekachordon nachgebildet 

ist. Auch die antiken ｔｯｮ｡ｲｴ･ｮｮ｡ｾ･ｮ＠ werden jetzt Von den 

Griechen in demselben Sinne gebraucht, in welchem wir 

sie zuerst bei Notker und HugbaJd treffen. So konfus diese 

Anwendung der Namen im Hinblick anf die antiken Oktaven-

gattungen ist, so muss sie doch schliesslich in. sofern als 

eine geschickte bezeichnet werden, als die Namen der wich-

tigsten Skalen der antiken Theorie übertragen sind auf die 

wichtigsten Skalen des mittelalterlichen Systems unter Ull-

gefährer (Halbton und Ganzton gleichsetzender) Tnnchaltnng 

der Abstände, welche im antiken Systeme die gleichnamigen 
Transpositionsskalen hatten: ' 

an tik: bei N otker, Hugbald ete. 

(Transpositionsskalell) ( Kirchentöne) 

c - e' dorisch d - d' dorisch 
11 - d' phrygisch 

e - c' lydisch 

f - f' mixolydisch 

e ....1 e' phrygiRch 

f - f' lydisch 

g - g' mixolydisch 

., 
; ｾ＠ 1 

r 

t 
-,/ " 

Riemann: Die Ma(!'Cv(!/at der byzant.litur.IJ .. Notation. 47 

Wenn die Annahme richtig ist, dass man bei ａｮｦｾ｡｢･＠

les Systems der Transpositionsskalen als unveränderlIche 
(J' t 'sclle Skala die aus den Grundtönen der vormals ge-
( Ja OIll, • I . 
briillchlichsten Transpositionsskalen gebIldete Ton Plter an-

nahm: 

.Q 
= hypodorischer Proslambanomenos . Q. 

3 = hypophrygischer " t 

9 = hypolydischer " H 
V1 - dorischer " R 

E phrygiilcher " 

'7 

I- = lydischer " 

ｾ＠ = hyperdorischer ,. 
-I 

. . d k I I h pophrygischen Trans-so ent.sprach die neue Grun s a a (er y. . h 

positiol1ilskala (natürlich nnter SubstitutIon der, ･ｾ｢｡ｲｾｬｾｮｾｓｾｴ＠
identischen Tonzeichen für die Parhypaten und rnten. s a, 

. ' ß ·1-1-1 f" V1 und F -für "\::.). Der hy-
ais, es statt diS, z. . I::l ur R .J.. -I' 

, er dann noch unterhalb des podorische Proslambanomenos lao G . t d 
eierentlichen Proslambanomenos dieser Skala. Im .. els e er 

°t'k Notnnschrift - die hypolydische Transposltwnsskala 
an I en <' I . her tzt-
als die ohne Versetzungen unserem a Moll g elC oese . 

wäre dipse Shla wiederzugeben durch: 

F I G I A II c cl eil f g 
.---v-_ 

ｉｉＬｾ＠ b c' <1 ' es' f' g' 

'/ 

/1, Ｎｾ＠
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48 Sitzung deI" philos.-philol. Classe vom G, lIlal: 1882. 

Da uns nicht überliefert ist, dass die antiken Noten-

zeichen der hypophrygischen Skala sich besonders lange in 
Gebrauch gehalten hätten (das wissen wir vielmehr von 

denen der lydischen), so müssen wir annehmen, dass wirk-

lich mit der Aufgabe des Systems der Transpositionen 

wenigstens für die liturgische Musik die antike Notierung 

gänzlich aufgegeben wurde; nach den Angaben des Philo-

xenos, die auf verlässliche Traditionen gestützt sein mögen, 

wenn ihm nicht vielleicht gar zweifellosere Anhalte Vor-

lagen, muss man schliessen, dass eine völlig neue Tonbe-

zeichnung mit der Grundskala c d e f g a h heutiger Be-

deutung gewählt wurde, unter Beifügung der Martyrien 
als Gedächtnisshülfe für die erste Erklärung, Das Bewusst-

sein, dass die nun allein festgehaltene Skala eigentlich eine 

hypophrygische war, konnte daher verloren gehen und gieng 

verloren. Seit Vollendung diefiel' Umbildung war diese Skala 

daher nicht mehr eine Skala mit 2 Beell, sondern eine Skala 

ohne Vorzeichen, eine Grundskala; da, wie ich nachgewiesen, 

die folgende Entwickelung die absolute Tonhöhe, soweit bei 

den damaligen unzulänglichen Kontrolverhältnissen davon 

die Rede sein kann, festhielt , so ist die Wiedergabe der 
Skala durch 

G A H c d e f g a h C' d' e' f' g' a' 

nicht nur im Geiste der neuen Grundanschauung gefasst, 
sondern zugleich der rechte Schlüssel für die absolute 
Tonhöhe. 

Die folgende Zusammenstellung mag ein Gesamll1tbild 
der Verschiebung der Namen und des Wechsels der Grund-
skaIen geben: 

/ 
-.( 

/ 
I 
I 
I 

.... ｾ＠ --

RiclIlann: Die ]It<t(!cv(!lm tlCI" 7Jyzant.-litu/'g. Notation. 

I. Grundskaien : 

Il) Antik: 

(
r Z I M 0 C <ll Q) .. 

f' e' tl ' c' 11 a g f N Co < ,., K C F r' 

11) ßyzant.inisch lIIul fl'iihmitte1a1tcr1ich abcllIIHinllisch: 

1 f I I (A B C D E F G A und vielleicht c(e galc 

o Cf> Ä, fl 0 Cf Ä, ft 

oder: a ß r 0 e ｾＱＯ＠ :J ?) 

49 

r) AllenflHintlisch seit dem 10 •• Jahrhundert (anschliessenu 
antike Pcntekahlekachord): 

an das 

A H c d e f g a CA B C D g F G- a) 

11) Hryeullius: 

GAHcdefg 

e) Hricchische lIeuere Schule: 

de galC( • f I I l ' (r.-A BOI) Ta dL xE Zw vII 1r:A) 

f') Model'lle aberulIlilltlisc]le Gl'IlIu]s]m]a: 

c cl e f g a h c' 

l1882, H, Philos.-phiIol. bist. Cl. 1.] 4 
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